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3cv Wltfjof t>oii iuii> tit üöertt

Wo man alt Bern anrührt, ist's inter-
essant. Da steht hinter dem Bärenhöfli ein
wunderliches Haus, Althofgässchen 5, mit
Wappen und der Inschrift « Althof » ; das
Hinterhaus von Marktgasse 46, mit dem
langen Hausdurchgang. Ein sonderbares
Haus, alt und neu, mehrfach an- und auf-
gestockt, im Baukastenstil. Wer davor ge-
standen hat, stellte sich vielleicht die Frage
nach des Namens dunkler Herkunft, die
den Forschungstrieb aller Freunde der
Lokalgeschichte erregen hönnte. Das haben
wir uns auch gefragt und darüber nachge-
dacht und haben die gereimte Erklärung
«frei» erfunden; hier ist sie, in chronologisch
aufgebauten Planbildern (beistehend). Wir
haben zu dieser heimatlichen Sache noch
einiges zu berichten.

Im Jahre 1255 begab sich die kleine
Stadt Bern unter den Schutz des Grafen
Peter von Savoyén. Unter dessen Schirm-
herrschaft wurde die vor dem Zähringer-
tor (Zeitglocken) entstandene Vorstadt mit
dem Namen Neuenstadt in die erweiterte
Stadtmauer einbezogen, und 1256 ein neues
Obertor, der Köfigturm, errichtet.

Das breite Terrain des neuen Stadtteils
zwischen Zeitglockenturm und Käfigturm
wurde durch vier Gassen aufgeteilt:
Die Hauptgasse (seit 1798 Marktgasse) im
Volksmund Wybermärit genannt, des
Marktes wegen. Südlich davon die Schin-
kengasse, später Judengasse genannt, und
seit 1878 Amthausgasse. Weiter südlich die
Inselgasse, im 13. Jahrhundert auch Juden-
gasse genannt (mit Judenfriedhof und Ju-
dentor, heute Theodor Kochergasse, Nord-
lieh die Gasse vor den Predigern mit dem
dritten Torturm die Wyberchefi, als wür-
diger Abschluss der Predigergasse (heute
Zeughausgasse).

Damals bebaute man das Land nach
dem unrationellen System der Allmenden
und der Dreifelderwirtschaft. Die Intensi-
tät des Landbaues setzte bei der bernischen
Landwirtschaft erst zu Ende des 18. Jahr-
hunderts ein. Mit der Ansiedlung wurde
die Allmend Privateigentum. Die Hinter-
gassen bestanden meist aus Ställen und
Speichern, alten Vorstadthäusern und
Krautgärten.

Hier stand im Grünen, wie heute im
Grauen versteckt, der legendäre Althof;
ein stattlicher Bauernhof oder ein Land-
haus mit Matten und einer «Hostet», als
dörfliches Idyll. Dieser Althof sah sich
nach und nach von Häuserfluchten um-
mauert, bis er erstickte und seinerseits
einem Hinterhaus im vorerwähnten Bau-
kastenstil den Platz räumte. Stück um
Stück wurden die Bausteine des Althofs
abgetragen und andere eingefügt an ihrer
Stelle, so dass wohl der Grundplan blieb,
das einzelne aber sich wandelte, um neuen
Anforderungen zu entsprechen.

So erging es auch dem benachbarten
Staufferhaus am Waaghausgässchen, Ecke
Marktgasse. Dieses überaus interessante
Bauwerk mit der Brotlaube gehörte dem
Bäcker Stauffer und wurde 1863 abgebro-
chen, als greuliche Antiquität», als «häss-
liehen Ueberbleibsel des Mittelalters» und
einen «wüsten Godel», um einem drei-
stöckigen Gebäude in grandiosem Baustil»
Platz zu machen (Intelligenzblatt, Januar
1863). Desgleichen erging es dem originel-
len Haus mit den hölzernen Lauben an der
Ecke Waisenhausplatz und Spitalgasse
(jetzt Zurbrügghaus), und vielen andern in
jener Gegend. Selten freute man sich des
Gewordenen an Stelle des Verschwun-
denen.

Zu jener Zeit, da unter der savoyischen
Herrschaft die Stadt einen neuen Auf-
schwung nahm, siedelten sich die ersten
Mönchsorden hier an, die in den folgenden
Jahrhunderten eine grosse Bedeutung für
das Leben der Stadt erhielten. Neben dem
Kirchenbau der Dominikaner, der heutigen
französischen Kirche, und dem Rathaus, ist
das Münster das einzige Bauwerk, das ins
15. Jahrhundert zurückreicht.

Im 13. und bis ins 14. Jahrhundert hin-
ein bestand die Mehrzahl der Häuser aus
Holz oder aus Fachwerk. Gärten, Scheunen
und Schuppen kennzeichneten die land-
wirtschaftliche Betätigung vieler Einwoh-
ner. Fast jeder Bürger hatte als Selbstver-
sorger seine Miniaturlandwirtschaft zwi-
sehen den Häuserreihen der Gassen. Man
lebte in bescheidener Häuslichkeit. Die
Handwerker verrichteten ihre Arbeit vor-
zugsweise vor dem Hause. Um die Brun-
nen und am offenen Stadtbach spielte sich
das gewerbliche Leben ab. Später wich
das Holz dem Steinbau, und das dörfliche
Idyll dem städtischen Getriebe.

Die Bären hatten seit 1513 vor dem
mittelalterlichen Käfigtor ihre Behausung,
wo sie mit ihren Spässen die Bevölkerung
erfreuten. Im Jahre 1764 wurde ihr Gra-
benteil aufgefüllt und ihnen vor dem Aar-
bergertor ein neuer Platz angewiesen. 1641
wurde das alte Käfigtor abgerissen und
1642 ein neuer Turm in gefälliger Form
aufgerichtet als Baudenkmal, auf das wir
Berner stolz sind. Der neue Turm diente
als Mannenchefi, und das anstossende Haus
wurde um die Jahrhundertwende zur Auf-
bewahrung der ehemaligen fürstbischöf-
liehen Archive (des Jura) eingerichtet.
Gleichzeitig wurde der Hausdurchgang er-
stellt; die Nebendurchfahrt ist 1823 frei-
gelegt worden.

In den Jahren 1728 und 1729 baute man
den regimentsfähigen Burgern an der
Zeughausgasse ihr hübsches Rathaus (Se-
minar), worin im Jahre 1870 der inter-
nationale Postverein, die erste internatio- '
nale Organisation, gegründet wurde. 1756

folgte der Bau des Corps de garde am
Zeughausplatz. Am 5. März 1798 ver-
schwand mit dem Untergang der ehrwür-
digen Stadt und Republik Bern auch diese
Stadtwache von der Bildfläche.

Im Jahre 1880 verschwand auch das
alte, ehrwürdige Zeughaus mit seinem mar-
kanten Giebel. An seiner Stelle erstand die
Zeughausgasse in derselben traditionellen
Manier wie die Bundesgasse. Bei der Ver-
Steigerung des Zeughausareals galt der
Quadratmeter immerhin schon 9114 Fran-
ken.

Auf dem Waisenhausplatz spielt sich
immer noch ein grosser Teil des Marktes
ab. Hier treten Land- und Stadtbevölke-
rung zweimal in der Woche in engen Ver-
kehr. Die ansehnliche Platzbreite ent-
spricht dem alten Stadtgraben, dem Hir-
schengraben des 14. und 15. Jahrhunderts.

Der Holländerturm am Waisenhausplatz
15 ist ein letzter Rest der Befestigung von
1256. Im Jahre 1891 wurde er leider un-
vorteilhaft renoviert, mit der Jahrzahl 1230
falsch datiert, und verlor vor allem das
charakteristische Doppeldach. Seinen Na-
men verdankt er dem Tabakleist, den im
Anfang des 18. Jahrhunderts aus holländi-
sehen Diensten zurückgekehrten Berner
Offizieren, die dort oben im Dachstübchen
dem damals noch streng verpönten Tabak-
genuss frönten; sie konnten eben das Rau-
chen nicht lassen — wir ja auch nicht.

Fritz Maarer
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IVo msn slt Lern snrükrt, ist's inter-
ssssnt. Os stskt kinter dem Bärenkökli sin
wundsrlickss Usus, ^.ltkokgssscken 5, mit
tVsppen und der Insckrikt « áltkok » ; dss
Bintsrksus von IVlsrktgssse 46, mit dem
langen Bsusâurckgsng. Lin sonâsrbsres
Usus, sit unâ neu, mskrksck sn- unâ suk-
gestockt, im lZsukssìsnstit V/er âsvor Ze-
stsnâsn kst, stellte sick visllsickt âis Lrsgs
nsck âes Bsmsns dunkler Bcrkunkt, âis
âsn Lorsckungstrieb sller Lrsunâs âer
Lokslgssckickts erregen könnte. Oss ksksn
wir uns suck gskrsgt unâ âsrûbsr nsckgs-
âsckì unâ ksksn âis gereimte Lrklärung
-krsi- erkunden; kisr ist sie, in ckronologisck
sukgebsuten Rlsnbilâsrn (beistsksnd). tVir
ksksn Tu âieser keimstlicksn Lacks nock
einiges Tu berickten.

Im âskre 1255 kegsb sick âis kleine
Lìsât Lern unter âsn LckutT âes Orsken
peter von Lsvo^sn. Unter âssssn Lckirm-
ksrrsckskt wurde âis vor âem Lskringsr-
tor (Lsitglocksn) entstsnâsns Vorstsât mit
âem klsmsn kleusnstsât in âie erweiterte
Lìsâìmsusr einbeTogsn, unâ 1256 ein neues
Obertor, âer Bökigturm, srricktst,

Oss breite lerrsin âes neuen Stsdttsils
^wiscksn Lsltglocksnturm unâ Rskigturm
wurâs âurck vier Llsssen sukgsteilt:
Ois Bsuptgssss (seit 1793 lVlsrktgssse) im
Volksmund tV>bermärit gensnnt, âes
Marktes wegen. Südlick davon âis Lckin-
ksngssss, später dudengssse genannt, unâ
seit 1373 ^.mtksusgssse. tVsitsr südlick âle
Insslgssss, im 13. .Iskrkunâsrt suck duden-
gssss gensnnt (mit dudsnkriedkok unâ Iu-
âentor, ksute Lksoâor Bocksrgssse, Bord-
Ilck âis Ossse vor âsn Predigern mit âem
ârittsn Lorturm âis 5Vz»berckski, sis wür-
âigsr ^.bsckluss âer predigsrgssss (ksute
Lsugksusgssss).

Osmsls bebsuts msn àss Lsnd nsck
âem unrstionellsn System âer filmenden
unâ âer Oreikeldsrwirtsckskt. Ois Intsnsi-
tät âes Lsnâbsuss setzte bei âer ksrniscken
Lsndwirtsckskt erst ?u Lnds âes 18. 5skr-
kunâsrts sin. lVlit âer ^nsleâlung wurâs
âis filmend privsìsigsnìum. Oie Hinter-
gssssn bsstsnâen meist sus Ställen unâ
Lpsicksrn, sltsn Vorsìsdìksussrn unâ
Krsutgârten.

Hier stsnâ im Qrünsn, wie ksute im
Qrsusn versteckt, âer legendäre Tldtkok;
sin ststtlieksr IZsusrnkok oâsr sin Lsnd-
ksus mit IVlsttsn unâ einer «Hostet», sls
dörklickss Idxll. Oieser álìkok ssk sick
nsck unâ nsck von Bäuserkluckten um-
msusrt, bis er erstickte unâ seinerseits
einem Bintsrksus im vorerwsknten Bau-
ksstenstil äsn plat?. räumte. Stück um
Stück wurden die Bsusteins des /tltkoks
sbgetrsgen und snâere eingefügt sn ikrsr
Stelle, so âsss wokl der Orundplsn blieb,
âss einzelne sbsr sick wsnâslts, um neuen
/mkorcierungcn Tu entsprscken.

So erging es suck dem bensckbsrtsn
Stsukkerksus sm IVssgksusgässcksn, Lcke
Msrktgssse. Oiesss überaus intsrssssnts
Bsuwsrk mit âer Brotlsubs gekörte dem
Höcker Ltsukker und wurde 1863 sbgebro-
cken, sls grsulicks Antiquität», sls «käss-
licken Bsberblsibssl des lVllttelslters» und
einen »wüsten Llodsl», um einem drei-
stückigen Qebäuds in grandiosem Bsustil»
plstT Tu mscksn (IntelligenTblstt, danusr
1863). Ossglsicken erging es dem originel-
len Baus mit den kölTsrnsn Lsubsn sn der
Loks IVsissnksusplstT und Lpitslgssss
(jstTt Lurbrüggksus), und vielen andern ln
jener Liegend. Selten Irsuts msn sick des
Qswordsosn sn Stelle des Versckwun-
denen.

Lu jener Lsit, äs unter der ssvozdscksn
Bsrrsckskt die Stsdt einen neuen àk-
sckwung nskm, siedelten sick die ersten
Möncksordsn kisr sn, die in den kolgsnden
dskrkundertsn eins grosse Bedeutung kür
âss Leben der Stsdt erkieltsn. kleben dem
Birckenbsu der Dominikaner, der keutigen
krsnTösiscken Lircks, und dem Rstksus, ist
dss IVIünster das einTige Bauwerk, dss ins
15. dskrkundert Turückreickt.

Im 13. und bis ins 14. dskrkundert kin-
sin bestand die lVlekrTskl der Häuser sus
IlolT oder aus Lsckwerk. Qärten, Scksunen
und Sckuppen kennTsicknsten die lsnd-
wirtscksktlicks Betätigung vieler Linwok-
ner. Lsst jeder Bürger kstts sls Selbstver-
sorger seine Ministurlsndwirtsckskt Twi-
seksn den Bäuserreiksn der Qssssn. Msn
lebte in besckeldensr Bsuslickksit. Oie
Handwerker vsrrickteten ikre Arbeit vor-
Tugswsise vor dem Bsuss. Om die Brun-
nsn und sm okksnen Stsdtbsck spielte sick
dss gswsrblicke Leben sb. Später wick
dss BolT dem Stsinbsu, und dss dörtlicke
Id>«ll dem stsdtiscken Qetrisbs.

Oie Bären kstten seit 1513 vor dem
mittelslterlicken Käkigtor ikre Bsksusung,
wo sie mit ikren Spässen die Bevölkerung
erkreuten. Im dskrs 1764 wurde ikr Qrs-
benteil sukgeküllt und iknsn vor dem àr-
bergsrtor sin neuer BIstT angewiesen. 1641
wurde dss site Käkigtor Abgerissen und
1642 ein neuer Lurm in gskälliger Lorm
sukgericktet sls Bsudsnkmsl, suk dss wir
Berner stolT sind. Oer neue Lurm diente
sls Msnnsnckski, und dss snstossende Bsus
wurde um dis dskrkundertwende Tur àk-
bswskrung der sksmsligsn kürstbisckök-
licken árckivs (des durs) eingsrioktst.
OleickTsitig wurde der Bsusâurckgsng er-
stellt; die Bsbendurckkskrt ist 1323 krei-
gelegt worden.

In den dskren 1728 und 1729 baute msn
den rsgimsntskskigen Bürgern sn der
Lsugksusgssss ikr kübsckss Bstksus (Ss-
minsr), worin im dskrs 1870 der inter-
nstionsle Bostverein, die erste internstio- '
nsls Orgsnisstion, gegründet wurde. 1756

kolgte der Bsu des Lorps de garde sm
LsugksuspIstT. ám 5. iVlsrT 1798 vsr-
sckwsnd mit dem Untergang der ekrwür-
dlgsn Stsdt und Republik Bern suck diese
Ltsdtwscks von der Bildkläcke.

Im dskre 1880 versckwsnd suck dss
site, ekrwürdigs Lsugksus mit seinem msr-
ksntsn Lrisdel. ssiner Stelle erstand die
Lsugksusgssss in derselben traditionellen
IVlsnisr wie die Bundssgssss. Bei der Vsr-
Steigerung des Lsugksussresls gslt der
<Zusdrstmster immsrkin sokon 9114 Lrsn-
ksn.

^t.uk dem tVsissnksusplstT spielt sick
immer nock ein grosser Lei! des Marktes
sb. Bier treten Land- und Stsdtbevölke-
rung Twsimsl in der IVocks in engen Ver-
kskr. Ois snssknlicke plstTbreite ent-
sprickt dem slten Stsdtgrsben, dem Bir-
scksngrsben des 14. und 15. dskrkundsrts.

Oer Bolländerturm sm tVsisenksusplstT
15 ist sin letTtsr Rest der Bekestigung von
1256. Im dskrs 1891 wurde er leider un-
vorteilkskt renoviert, mit der IskrTgkl 1230
kslsck datiert, und verlor vor sllsm dss
cksrskteristiscks Ooppsldsck. Seinen Bs-
men verdankt er dem Lsbskleist, den im
Ttnksng des 18. âskrkunderts sus kolländi-
scken Diensten Turückgekekrten Berner
OktiTisren, die dort oben im Osckstübcken
dem dsmsls nock streng verpönten Lsbsk-
gsnuss krönten; sie konnten eben dss Rsu-
cken nickt lssssn — wir js suck nickt.

Lrit? kknurer

1035


	Der Althof von und in Bern

